
DAS ZEITALTER DER KOLONIEN

HERRSCHERPOSE
Zusammen mit Thea
Herbers, seiner späteren
Frau, und zwei Begleitern
ließ sich Carl Peters 
(2. v. r.) in Portugiesisch-
Ostafrika fotografieren. Auf
das afrikanische Klima 
und die dortigen Reise-
bedingungen waren die
deutschen Kolonialisten
meist so wenig vorbereitet,
dass sie häufig krank
wurden.
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„Dem manisch
übersteigerten
Selbst- und
Sendungsge-
fühl von Peters
entsprach ein
rabiater Hass
auf seine
Gegner.“
HANS-ULRICH WEHLER in
seinem Buch „Bismarck und
der Imperialismus“
p i e ge l  s pe c i a l  ge s ch ich
Die beiden Deutschen, die im Dezember
1884 der ostafrikanischen Küstenstadt Ba-
gamojo zustrebten, waren in einem bekla-
genswerten Zustand. Von hohem Fieber

geplagt, fußkrank und erschöpft, konnten sich der 
28-jährige Carl Peters und dessen gleichaltriger 
Begleiter nur noch liegend fortbewegen. In Hänge-
matten, die afrikanische Träger geschultert hatten. 

Ihre klägliche Lage tat der stets demonstrativ zur
Schau getragenen Hochfahrenheit und Brutalität der
beiden jungen Männer gegenüber ihren afrikani-
schen Helfern allerdings keinen Abbruch. Wann im-
mer er glaubte, den „Negern“ beweisen zu müssen,
„dass wir noch immer ihre Herren waren“, begann
Peters mit seiner Pistole herumzufuchteln oder die
ebenfalls mitgeführte Reitpeitsche zu zücken. „Mann
mit den blutigen Händen“ nannten sie ihn in Ost-
afrika, und diesem Namen machte er auch in der
Horizontalen alle Ehre. 

Fast fünf Wochen lang war der promovierte His-
toriker im Inneren Ostafrikas unterwegs gewesen –
und hatte reiche Beute eingefahren. In seiner Tasche
befanden sich zwölf Verträge, in denen afrikanische
Häuptlinge, vor allem aus der Region Usagara, dem
fremden Reisenden und seinen Mitstreitern weite
Teile des Landes zur Ausbeutung überließen.

Zwar standen unter den Kontrakten nur Kreuze
anstelle von Unterschriften, weil Peters’ Vertrags-
partner weder des Schreibens noch des Lesens mäch-
tig waren. Auch war keineswegs klar, ob die Unter-
zeichner überhaupt die Herrscher über das von ihnen
abgetretene Gebiet waren. Aber im fernen Berlin, wo
seit der Reichsgründung eine lautstarke Kolonial-
Bewegung Zulauf hatte, lösten die dubiosen Peters-
Mitbringsel dennoch Begeisterungsstürme aus. 

Am 27. Februar 1885 – Peters war wenige Wo-
chen zuvor wieder in Deutschland eingetroffen –
nahm Kaiser Wilhelm I. die Gebiete unter seinen
Schutz. Es war die Geburtsstunde des deutschen Ko-
lonialismus in Ostafrika, und Carl Peters war der
Held. 
t e   2 | 2007
Die Begeisterung des Pastorensohns für Afrika
war schon früh geweckt worden. Im Wohnzimmer
daheim im norddeutschen Neuhaus an der Elbe hing
eine große Karte des Kontinents. Die Eltern waren
mit einem Afrika-Reisenden befreundet, dessen 
abenteuerliche Schilderungen großen Eindruck auf
die Familie machten. Dennoch hätte damals wohl
niemand damit gerechnet, dass der kleine Carl – 
das achte von insgesamt neun Kindern – einmal als
kolonialer Landnehmer in Afrika Furore machen
würde. 

Zunächst gefährdeten große finanzielle Probleme
nach dem frühen Tod des Vaters 1872 sogar den wei-
teren Schulbesuch des Jungen. Dass Peters dennoch
entgegen dem Wunsch seiner Familie an der elitären
Klosterschule blieb, verdankte er vor allem seiner
Willensstärke und seinem ausgeprägten Ehrgeiz – Ei-
genschaften, die ihn – zum Größenwahn gesteigert –
sein Leben lang begleiten sollten. 

Klein von Wuchs und nach dem Tod des Vater 
finanziell weitaus schlechter gestellt als alle seine
Schulkameraden, verschaffte sich der junge Außen-
seiter vor allem mit seinem rhetorischen Talent 
Respekt. Ständig versuchte er, seine Überlegenheit
zu beweisen. Einen kleinen Volkstribun nannte ihn
einmal ein Schulleiter. 

Mit 24 ging Peters auf Einladung eines reichen
Onkels nach London. Für seinen späteren Werdegang
war diese Station von besonderer Bedeutung. Der
Kolonialmacht Großbritannien blieb er – darin Kai-
ser Wilhelm II. ähnlich – sein Leben lang in einer hef-
tigen Hassliebe verbunden. Wenn Deutschland eine
echte Großmacht werden wolle, schwadronierte er
1886, sei es „wohl oder übel gezwungen, der angel-
sächsischen Rasse in ihrer großartigen Weltentwick-
lung nachzustreben“.

Zwei Jahre zuvor, im März 1884, hatte er zusam-
men mit einigen Gleichgesinnten die „Gesellschaft
für Deutsche Kolonisation“ (GfDK) gegründet. Der
mittelständische Verein aus kleinen Gewerbetrei-
benden, Kaufleuten, Offizieren und Beamten mach-
Carl Peters, eine der
umstrittensten Figuren des
deutschen Kolonialismus,

wütete in Ostafrika und listete
afrikanischen Häuptlingen

mit dubiosen Verträgen Gebiete ab.

EIN
HOCH AUF

DEN
KAISER

Von Karen Andresen
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te sich gleich daran, für Kolonialexpeditionen Geld
zu sammeln. 

Peters hatte zunächst mit einigen anderen Ver-
einsmitgliedern nach Mossamedes, dem heutigen
Namibe in Angola, aufbrechen wollen. Sie hatten
vor, sich als britische Jagdgesellschaft zu kostümie-
ren, um ihren wahren Reisegrund zu verschleiern.
Doch die deutsche Regierung wollte das abenteuer-
liche Unterfangen nicht unterstützen. 

Was daraufhin geschah, ist typisch für die deut-
sche Kolonisation in Ostafrika und typisch auch für
Carl Peters: Eilends berief der GfDK-Vorsitzende sei-
ne Mannen zu einer Sitzung zusammen, um ein neu-
es Ziel für den ersten Afrika-Ausflug des Vereins
auszubaldowern. Gemeinsam beugte man sich über
eine große Karte, und dabei fiel einem in der Runde
ein, dass er gelesen hatte, die Region Usagara in Ost-
afrika sei geeignet für die europäische Besiedlung.
Das Reiseziel war gefunden. 

Er werde, schrieb Peters begeistert seiner Mutter,
damit nicht nur „eine große vaterländische Tat“ 
begehen, sondern auch seinen „Namen ein für alle
Mal in die deutsche Geschichte eingraben“. Ende
September brachen er und einige andere Aktivisten
auf. Am 4. November gingen sie in Sansibar von
Bord und setzten von dort zur ostafrikanischen 
Küste über. 

Wie die zwölf Vertragsabschlüsse dann vonstat-
tengingen, hat Peters selbst beispielhaft beschrieben:

„Wir knüpften sofort ein recht kordiales Verhält-
nis an, indem wir den Sultan zwischen uns auf ein
Lager nahmen, von beiden Seiten unsere Arme um
ihn schlagend. Wir taten dann einen Trunk guten
Grogs und brachten Seine Hoheit von vornherein in
die vergnüglichste Stimmung. Alsdann wurden die
Ehrengeschenke ausgetauscht, und wir zogen uns
zum Mittagessen in unser Lager zurück. 
G

Nach dem Essen machte uns der Sultan seinen
Gegenbesuch, wobei wir ihn mit süßem Kaffee trak-
tierten. Alsbald begannen dann auch die diplomati-
schen Verhandlungen. Und aufgrund derselben wur-
de der Kontrakt abgeschlossen.“

Anschließend seien die Fahnen gehisst und der
Vertrag auf Deutsch verlesen worden. Die Zeremo-
nie schloss mit „einem Hoch auf Seine Majestät den
Deutschen Kaiser“ und mit „drei Salven, von uns
und den Dienern abgegeben“, um „den Schwarzen“
zu demonstrieren, „was sie im Fall einer Kontrakt-
brüchigkeit zu erwarten hätten“.

Bei der Regierung in Berlin waren Peters’ Ma-
chenschaften in Afrika keineswegs unumstritten.
Reichskanzler Otto von Bismarck hielt nicht viel von
dem Norddeutschen, wie er überhaupt deutschen
Kolonialerwerbungen lange skeptisch gegenüber-
stand. Und für Bismarcks Sohn Herbert war der
Mann schlicht „ein ganz übler Bursche“.  

Dennoch stellte der Kaiser seinen Schutzbrief für
Peters’ dubiose Erwerbungen in Ostafrika auf aus-
drücklichen Wunsch Otto von Bismarcks aus. Außer-
dem wurde Peters zwei Jahre nach seiner Rückkehr
von der ersten Reise erneut mit dem Segen des Kanz-
lers auf Beutetour nach Afrika geschickt. 

Peters-Biograf Arne Perras sieht einen wichtigen
Grund dafür, dass sich der gewiefte Regierungschef
allen Bedenken zum Trotz doch immer wieder auf
den hitzköpfigen Peters einließ, im Erstarken der na-
tionalistischen Kolonialbewegung. 

Bismarck, so Perras in seinem bisher nur auf Eng-
lisch erschienenen Buch „Carl Peters and German
Imperialism“, habe sich so Popularität und seine
Mehrheit im Reichstag gesichert. „Die ganze Kolo-
nialgeschichte“, soll der Kanzler 1884 gesagt haben,
„ist ja Schwindel, aber wir brauchen sie für die 
Wahlen.“

Auch nach Bismarcks Abgang war Peters weiter
mit Billigung der Regierung in Afrika unterwegs, in-
zwischen allerdings vor allem, weil man den eifern-
den Aktivisten der Alldeutschen möglichst weit
außer Landes haben wollte. 

Die Wende kam 13. März 1896. Im Reichtag de-
battierten die Parlamentarier über das Gebaren deut-
scher Kolonialisten in Afrika, auch über das von Carl
Peters. Der hatte als Reichskommissar am Kiliman-
dscharo zwei Afrikaner hängen lassen: einen Mann,
der des Diebstahls beschuldigt wurde, und eine jun-
ge Frau, die seine Konkubine gewesen war und die
ihn angeblich betrogen hatte. 

Das sei in Afrika so üblich, soll er die Hinrich-
tungen gegenüber anderen gerechtfertigt haben. Im
Reichstag war man vor allem darüber empört, dass
sich ein deutscher Herrenmensch auf afrikanische
Sitten berief. Im folgenden Jahr wurde „Hänge-
Peters“, wie ihn der sozialdemokratische „Vorwärts“
spöttisch nannte, aus dem Kolonialdienst entlassen. 

Populär blieb er dennoch, auch beim deutschen
Kaiser. 1905 erkannte Wilhelm II. ihm den Titel
„Reichskommissar a. D.“ wieder zu, ab 1914 gewähr-
te er ihm „in Würdigung seiner großen Verdienste um
Deutsch-Ostafrika“ eine jährliche Pension. 

Peters selbst war von der ganzen Debatte ohnehin
unbeeindruckt geblieben. Einem Besucher in Lon-
don, wo er inzwischen lebte, zeigte er 1905 stolz die
vielen Speere an den Wänden seines Esszimmers.
Deren Besitzer, so Peters triumphierend, habe er alle
eigenhändig erschossen. ✦
Der Helgoland-
Sansibar-Vertrag 
Als Carl Peters 1884
nach Ostafrika reiste,
war die Region briti-
sches Einflussgebiet.
1890 schlossen London
und Berlin den Helgo-
land-Sansibar-Vertrag,
um koloniale Streiterei-
en beizulegen. Großbri-
tannien beanspruchte
darin die Herrschaft
über die Nelkeninsel
Sansibar und über
Gebiete im ostafrikani-
schen Hinterland, die
Peters zuvor Deutsch-
land zugeschanzt hatte.
Als einen Ausgleich
sicherte sich das 
deutsche Kaiserreich
die strategisch wichtige
Insel Helgoland, die
seit 1814 zu Großbritan-
nien gehört hatte. 
SATIRISCHER BLICK
Aus Anlass der Gewerbe-
und Kolonialausstellung, die
von Mai bis Oktober 1896
in der deutschen Haupt-
stadt ausgerichtet wurde,
karikierte die Satirezeit-
schrift „Kladderadatsch“
die Umtriebe von Carl
Peters in Ostafrika, die im
Reichstag für turbulente
Debatten gesorgt hatten.
s p i e ge l  s pe c i a l  ge s ch ich t e   2 | 2007

A
K



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Perceptual
  /DetectBlends false
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /SyntheticBoldness 1.00
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments false
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage false
  /PreserveEPSInfo false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings false
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (Color Management Off)
  /AlwaysEmbed [ true
    /Sp2CentennialLight-Bold
    /Sp2CentennialLight-Italic
    /Sp2CentennialLight-Regular
    /Sp2FranklinGothic-Demi
    /Sp2Sans-Book
    /Sp2Sans-CondBook
    /Sp2Sans-CondBookItalic
    /Sp2Sans-CondDemi
    /Sp2Sans-CondMedium
    /Sp2Sans-Demi
    /Sp2Sans-Headline
    /Sp2Serif-Caps
    /Sp2Serif-Italic
    /Sp2Serif-Osf
    /Sp2Symbole
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 90
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.66667
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 90
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.66667
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.06667
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /FlateEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f300130d330b830cd30b9658766f8306e8868793a304a3088307353705237306b90693057305f00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /FRA <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
    /DEU <FEFF005300500049004500470045004c0020005000440046002000450072007a0065007500670075006e00670020004100630072006f006200610074002000350020004b006f006d007000610074006900620065006c>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [600 600]
  /PageSize [600.945 793.701]
>> setpagedevice


